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444 DIE BERb

für Durchführung bet Dransattion bin. Daben Sie mid)
oerftanben? — (But. Unb telegraphieren Sie mir fofort bas
(Ergebnis ber Unterhaltung nadj fionbon in mein Stotel! —
(Buten Dag!"

(£rft als ©tr. ©igtoarb bcn l&örer raieber anhängen
roill, ba fällt ihm ein, bah er fid) gar nicht in ©era ©ort
ober (Europa, alfo auf bent gfeftlanbe, fonbern auf einem
fahrenben Schiffe befinbet. „Donnerwetter!" ift bas einige,
Utas fidj ihm entringt. (Etmas fjodjacßtung befommt er
ießt, allerbings nicht etwa, raie man oielleicht annehmen
follte, oor ber raunberbaren Dedjnit, bie biefes (Sefpräd)
ermöglichte, fonbern oor fid) felbft, nämlich, baß er auch
einmal „braßtlos" gcfprochen hat.

©ber laffen rair ihm biefe Heine (Eitelfeit unb über»
legen rair uns oielmehr, raie eine berartige 33erbinbung
oont fianb 3U einem fahrenben Schiff Buftanbefommt. 3ft
es benn nicht eine großartige Sache, baß man überall, too
man fid) aud) befinbet, felbft auf bem Dampfer, mitten
auf bem Ojean, mit ber ganäen raeiten ©Seit oerbunbcn
ift? ©Säre biefes ©Sunber auch ohne Delepßonie unb braßt»
lofe ©Sellen, alfo geraiffermaßen einer Kombination oon
3ioci grunboerfdjiebenen technifcßen (Errungenfd>aften tnög»
lieh? ©Sohl taum! ©Seldjen ©3eg nimmt aber unfer Dele»

phongefpräch? ©eßmen rair alfo an, rair finb nid)t ©tr.
Sigwarb, fonbern jißen in filera ©ort unb greifen 311m

firärer. Die Delepfjonbeamtin melbct fid), rair laffen uns
mit bem Rentamt oerbinbett, tefp. ftellen, fofern rair natür»
lieh Sclbftanfdfluß haben, bie ©erbinbung felbft her, unb
melbeit bort ein ©efprädj mit beut sux3eit 3raif<hen ©mérita
unb (Europa befinblichen Dampfer' „fieoiathan" an. Das
Ofernfpredjamt toirb biefe ©nmelbung ber für berartige ©er»
binbungen pftänbigen ©eamtin übermitteln, unb hier feßt
bereits bas ©eue für uns ein! Denn für biefe ©rt non
(Sefprädjen gibt es nicht nur eine befonbere ©e3eid)nung,
fonbern aud) eine feparate Stelle auf bem Orcmfpredjamt.
Der ©medianer, benußt nämlich biefe (Einrichtung roeit mehr
unb häufiger als ber (Europäer unb hat ihr bafiir ben
©amen „Ship to Shore" 3ugelegt.

©Sas macht ießt bie ©eamtin? ©Ilgemein roirb man
annehmen, baß fie bie ffruntftation anruft, eine Spred)»
oerbinbnng mit beut „fieoiathan" oerlangt, barauf wartet
unb bann alles jufammenfdjaltet. Deut ift aber nicht fo.
©ielmeßr ftellt fie felbft bie ©erbiitbung mit bem Dampfer
her, inbem fie lebiglid) nur bie in einem ©ebenraunte be=

fdjäftigten Decßniter aufforbert, ben Dampfer „fieoiathan"
an3tirufen. Denn alles wirb birett oott ©era ©ort aus
erlebigt, unb Seither unb (Empfänger ferngefteuert refp.
automatifd) geregelt, ©ctreten rair baher 3unä<hft ben ©eben»

raunt ober bie „Setriebs3entrale", wie man fie bei uns
nennt. (Eine bie gan3e Sreitroanb einneßmenbe Sflädje aus
Käften, Sfaleu, Dafeltt, Schein, 3cigcnt, Schaltern, Stidj»
feit unb Drähten blidt uns entgegen, ©on hier fann alles
beobachtet unb .geregelt werben, jebraeber fehler behoben
unb iebes Schiff lebiglid) burd) Drehen einer Sfala an»

gerufen werben. Sier finb aud) bie über hunbert ©er»
3ögerungsftromfreife 311 finben, bie bie im Heberfecoetfehr
entfteljenbeu (Echos oerhinbern fallen. Durch gut pupini»
fierté, b. h. befonbers ifolierte Kabel roirb bas (Sefpräd)
311 ber Senbeftation nach Deal, bas fid) mehrere ©teilen
füblidj 001t ©era ©or! befinbet, übertragen unb ießt burd)
bie großen fjunttürme in ben ©ether hinausgefanbt. lieber
©nlage unb ©ufbau bes Senbers läßt fid) iebod) nicht
oiel ©efonberes fageu, ba er genau biefelben ©inrichtungen
wie jebe fjuntftation für fommer3ieIlen ©erfehr aufraeift,
wobei natürlich ben ©erhältniffen hierfür entfpredfcnb ©ed)=

nung getragen roorben ift.
©Seit intereffantcr ift bagegen bie ©nlage auf bem

Dampfer. 3unä<hft ift hier ein großer ©abioempfänger für
Kurjwellen mit allen Schifaneit aufgeteilt, ber immer auf
bie betreffenbe ßanbftation eingeteilt bleibt. 3n ber Sunt»
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tabine felbft finb außerbem aud) nod) alle fonftigen ©or=
rießtungen forooßl für ©mpfang, als aud) für Senbung
untergebracht unb insbefonberé nod) oerfdfiebene ©bftim»
mungsmöglichteiten unb Siebtreife oorhanben. ©in Dele»

phonoerteilerfchrant, raie ihn jebe größere Sabril befißt,
ermöglicht bas ©Seiterlciten ber (Sefpräcße birett 3um Ka»
pitän bes Schiffes, in befonbere Kabinen mit Delepßon»
anfdjluß ober in bie in unmittelbarer ©ähe befinbtidje
„DeIephon3eIIe".

Seoor rair iebod) ießt auf ben ©mpfang bes com
Schiff fommenben ©efprädfs eingehen, müffen rair 3unäd)ft
folgenbes einfchalten. ©s hat fid) nämlich im Kaufe ber

3aßre herausgeftellt, baß man bie Senbe» unb (Empfangs»
ftation nicht 3ufammenlcgen barf, ba hierburch unnötige
Störungen oerurfadjt werben, ©us biefem ©ruttbe befinbet
fich bie (Empfangsanlage nid)t etroa, raie man oielleicht
annehmen follte, gleichfalls in Deal, fonbern in gforteb
©ioer, raieberum mehrere ©teilen oon ©era ©ort einerfeits
unb Deal, ber Senbeftation, anbererfeits, entfernt. Das
äußere, weithin fichtbare ©3ahr3eidjen oon Sorteb ©ioer
ift eine riefige, roeit in ben D3ean hineingebaute ©mpfangs»
antenne mit einer Soße oon ca. 40 ©teter. ©ine außer»
orbentlid) gut gegen ben ©oben ifolierte 3ufül)rungsleitung
bringt bie Sprecßftröme in bas gan3 unfeßeinbare tleine
Räuschen, wo ber Kur3roeIIenempfänger foraie bie ©tafdjinen»
anlage ftcljt. Durch' ein weiteres., biesmal unterirbifcß an»

gelegtes Kabel wirb alles in bie ©etriebs3entrale oon ©era
©ort übertragen unb hier mit bem Senber oereinigt, alfo
gleidjfam ber Kreis gefdjloffen, um telephonicren 3U tonnen.

So roidelt fich ber Sprechoertehr mit einem fahrenben
Dampfer ab, fdjneller noch als man es hier er3äf)Ien t'ann.
Daß höd)fte ©etriebsfidjerßeit befteßt, braucht rooßl rtid)t
ertra noch erwähnt 3U werben, unb ebenfo ift es aud) gait3
felbftoerftänblid), baß man hüben unb brübeti alles tlar
unb b entließ oerfteßen tann.

Heuet vor fünfzig Jahren.
Von Frieda Schmid-Marti.

Der ad)te 3utti, ©tebarbustag, war früher ber ©uf»
tatt 3um ôeuet. ©uf biefen Dag waren Ianbauf unb »ab
bie Senfett gebengelt, bie Sol3red)en neu geBaßnt, bie ©Sa»

gen gerüftet, bie ©tähber gebungen. 3m erften fahlen Schein
ber ©torgenfrühe gab es Dagroadje im ^Bauernhaus. Da
Hopfte ber ©etti im Stemenriebboben mit feinem Säten»
fteden an bie Dede 3um Obergaben unb rief: „©uebe, uuf!
©s ifdj 3bt!" ©uf unb Klopfen roaren berb unb wud)tig,
nicht fo hübfdjeli unb 3imperlid), wie heut3utage ber ©ortier
im Sotel bie früh aufbrechenben (Säfte aus bem Schlaf
31t flopfen pflegt. Der Sami unb ber Durs, ber Kari unb
ber Sämmi fuhren auf oorn bunftigen ©fühl, fdfloffen in
bie Sofen, trompeten bas Stiegli hinunter an ben ©runnen
unb ließen ben oollen Strahl ber ©obre über bie oer»
fdilafencu Köpfe braufen. Sie liebelten ©ruft unb ©rme.
Sie trodneten fid) am Inöpfigen Sanblumpen, ber am
fiaubenpfoften hing. Das roedte bie fiebensgeifter.

Unb bann rief 's ©tüetti ficher fdfon aus ber Küche:
„©uebe! ©hömit u näht es ©hacheli heißi ©lind) uf e ©3äg!
Das tuet ed) beffer roeber es (Blesli Särböpfler " —
„fiel), fo nes d)Ips Dröpfli i ber Serrgottsfrüechi für goß
3'mähie, fdjabt groüß 0 nüt", oerteibigte fid) ber ©etti,
unb fdfentte ein tleines Dröpfli in fein (Bläsli. — ©ber
©lutter ©äbeli ftanb fdjon unter ber Saustüre, in ber
einen Sanb ben blumigen ©tilcßbafen, in ber anbern oier
Suebfigüggle, ineinanber geftellt. (So nannte man früher bie

roten, irbenen Daffen, wie fie im Seelänberbauernhaus üb»

lid) waren.)
„So! ©äbt e iebe e Scßlud", fagte fie refolut, ließ

jeben ihrer ©üben ein ©hadfeli ergreifen unb fchentte ber
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für Durchführung der Transaktion bin. Haben Sie mich
verstanden? — Gut. Und telegraphieren Sie mir sofort das
Ergebnis der Unterhaltung nach London in mein Hotel! —
Guten Tag!"

Erst als Mr. Vigroard den Hörer wieder anhängen
will, da fällt ihm ein. das; er sich gar nicht in New Bork
oder Europa, also auf dem Festlande, sondern auf einem
fahrenden Schiffe befindet. „Donnerwetter!" ist das einzige,
was sich ihm entringt. Etwas Hochachtung bekommt er
jetzt, allerdings nicht etwa, wie man vielleicht annehmen
sollte, vor der wunderbaren Technik, die dieses Gespräch
ermöglichte, sondern vor sich selbst, nämlich, das; er auch
einmal „drahtlos" gesprochen hat.

Aber lassen wir ihm diese kleine Eitelkeit und über-
legen wir uns vielmehr, wie eine derartige Verbindung
vom Land zu einem fahrenden Schiff zustandekommt. Ist
es denn nicht eine großartige Sache, daß man überall, wo
man sich auch befindet, selbst auf dem Dampfer, mitten
auf dem Ozean, mit der ganzen weiten Welt verbunden
ist? Wäre dieses Wunder auch ohne Telephonie und draht-
lose Wellen, also gewissermaßen einer Kombination von
zwei grundverschiedenen technischen Errungenschaften mög-
lich? Wohl kaum! Welchen Weg nimmt aber unser Tele-
phongespräch? Nehmen wir also an, wir sind nicht Mr.
Bigward, sondern sitzen in New Bork und greifen zum
Hörer. Die Telephonbeamtin meldet sich, wir lassen uns
mit dem Fernamt verbinden, resp, stellen, sofern wir natür-
lich Selbstanschluß haben, die Verbindung selbst her. und
melden dort ein Gespräch mit dem zurzeit zwischen Amerika
und Europa befindlichen Dampfer' „Leviathan" an. Das
Fernsprechamt wird diese Anmeldung der für derartige Ver-
bindungen zuständigen Beamtin übermitteln, und hier seht
bereits das Neue für uns ein! Denn für diese Art von
Gesprächen gibt es nicht nur eiue besondere Bezeichnung,
sondern auch eine separate Stelle auf dem Fernsprechamt.
Der Amerikaner benutzt nämlich diese Einrichtung weit mehr
und häufiger als der Europäer und hat ihr dafür den
Namen „Lbip to More" zugelegt.

Was macht jetzt die Beamtin? Allgemein wird man
annehmen, daß sie die Funkstation anruft, eine Sprech-
Verbindung mit dem „Leviathan" verlangt, darauf wartet
uud dann alles zusammenschaltet. Dem ist aber nicht so.

Vielmehr stellt sie selbst die Verbindung mit dem Dampfer
her, indem sie lediglich nur die in einem Nebenraume be-
schäftigten Techniker auffordert, den Dampfer „Leviathan"
anzurufen. Denn alles wird direkt von New Bork aus
erledigt, und Sender und Empfänger ferngesteuert resp,
automatisch geregelt. Betreten wir daher zunächst den Neben-
räum oder die „Betriebszentrale", wie man sie bei uns
nennt. Eine die ganze Breitwand einnehmende Fläche aus
Kästen, Skalen, Tafeln, Hebeln, Zeigern, Schaltern, Büch-
sen und Drähten blickt uns entgegen. Von hier kann alles
beobachtet und geregelt werden, jedweder Fehler behoben
und jedes Schiff lediglich durch Drehen einer Skala an-
gerufen werden. Hier sind auch die über hundert Ver-
zögcrungsstromkrcise zu finden, die die im Ueberseeverkehr
entstehende» Echos verhindern sollen. Durch gut pupini-
sierte, d. h. besonders isolierte Kabel wird das Gespräch
zu der Sendestation nach Deal, das sich mehrere Meilen
südlich von New Bork befindet, übertragen und jetzt durch
die großen Funktürme in den Aether hinausgesandt. Ueber
Anlage und Aufbau des Senders läßt sich jedoch nicht
viel Besonderes sagen, da er genau dieselben Einrichtungen
wie jede Funkstation für kommerziellen Verkehr aufweist,
wobei natürlich den Verhältnissen hierfür entsprechend Rech-

nnng getragen worden ist.
Weit interessanter ist dagegen die Anlage auf dem

Dampfer. Zunächst ist hier ein großer Nadioempfänger für
Kurzwellen mit allen Schikanen aufgestellt, der immer auf
die betreffende Landstation eingestellt bleibt. In der Funk-
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kabine selbst sind außerdem auch noch alle sonstigen Vor-
Achtungen sowohl für Empfang, als auch für Sendung
untergebracht und insbesondere noch verschiedene Abstim-
mungsmöglichkeiten und Siebkreise vorhanden. Ein Tele-
phonverteilerschrank, wie ihn jede größere Fabrik besitzt,
ermöglicht das Weiterleiten der Gespräche direkt zum Ka-
pitän des Schiffes, in besondere Kabinen mit Telephon-
anschluß oder in die in unmittelbarer Nähe befindliche
„Telephonzelle".

Bevor wir jedoch jetzt auf den Empfang des vom
Schiff kommenden Gesprächs eingehen, müssen wir zunächst
folgendes einschalten. Es hat sich nämlich im Laufe der

Jahre herausgestellt, daß man die Sende- und Empfangs-
station nicht zusammenlegen darf, da hierdurch unnötige
Störungen verursacht werden. Aus diesem Grunde befindet
sich die Empfangsanlage nicht etwa, wie man vielleicht
annehmen sollte, gleichfalls in Deal, sondern in Forked
River, wiederum mehrere Meilen von New Bork einerseits
und Deal, der Sendestation, andererseits, entfernt. Das
äußere, weithin sichtbare Wahrzeichen von Forked River
ist eine riesige, weit in den Ozean hineingebaute Empfangs-
antenne mit einer Höhe von ca. 40 Meter. Eine außer-
ordentlich gut gegen den Boden isolierte Zuführungsleitung
bringt die Sprechströme in das ganz unscheinbare kleine
Häuschen, wo der Kurzwellenempfänger sowie die Maschinen-
anlage steht. Durch ein weiteres,- diesmal unterirdisch an-
gelegtes Kabel wird alles in die Betriebszentrale von New
Bork übertragen und hier mit dem Sender vereinigt, also
gleichsam der Kreis geschlossen, um telephonieren zu können.

So wickelt sich der Sprechverkehr mit einem fahrenden
Dampfer ab, schneller noch als man es hier erzählen kann.
Daß höchste Betriebssicherheit besteht, braucht wohl nicht
ertra noch erwähnt zu werden, und ebenso ist es auch ganz
selbstverständlich, daß man hüben und drüben alles klar
und deutlich verstehen kann.

Heuet vor LüuLziA Satiren.
Von Irieà Aàilliicl-Nurti.

Der achte Juni, Medardustag, war früher der Auf-
takt zum Heuet. Auf diesen Tag waren landauf und -ab
die Sensen gedengelt, die Holzrechen neu gezahnt, die Wa-
gen gerüstet, die Mähder gedungen. Im ersten fahlen Schein
der Morgenfrühe gab es Tagwache im Bauernhaus. Da
klopfte der Aetti im Sternenriedboden mit seinem Haken-
stecken an die Decke zum Obergaden und rief: „Vuebe, uuf!
Es isch Zyt!" Ruf und Klopfen waren derb und wuchtig,
nicht so hübscheli und zimperlich, wie heutzutage der Portier
im Hotel die früh aufbrechenden Gäste aus dem Schlaf
zu klopfen pflegt. Der Sami und der Durs, der Kari und
der Hämmi fuhren auf vom dunstigen Pfuhl, schloffen in
die Hosen, trompeten das Stiegli hinunter an den Brunnen
und ließen den vollen Strahl der Röhre über die ver-
schlafenen Köpfe brausen. Sie nebelten Brust und Arme.
Sie trockneten sich am knöpfigen Handlumpen, der am
Laubenpfosten hing. Das weckte die Lebensgeister.

Und dann rief 's Müetti sicher schon aus der Küche:
„Vuebe! Chömit u näht es Chacheli heißi Miuch uf e Wäg!
Das tuet ech besser weder es Glesli Härdöpfler " —
„Heh, so nes chips Tröpfli i der Herrgottsfrüechi für goh
z'mähie, schadt gwüß o nüt", verteidigte sich der Aetti,
und schenkte ein kleines Tröpfli in sein Gläsli. — Aber
Mutter Bäbeli stand schon unter der Haustüre, in der
einen Hand den blumigen Milchhafen, in der andern vier
Buchsigüggle, ineinander gestellt. (So nannte man früher die

roten, irdenen Tassen, wie sie im Seeländerbauernhaus üb-
lich waren.)

„So! Näht e jede e Schluck", sagte sie resolut, ließ
jeden ihrer Buben ein Chacheli ergreifen und schenkte der
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©eihe nach ein. „(Es Scfenäpsli ifcb niit für t nüedjteri
©hiabsmiudhrnäge ..."

(Dias ©Mterredjt, in ïnapper Sefehlsform, f)atte fid)
Säbeli felBj't ihren bärtigen (Buben gegenüber gewahrt. 2Be=
ber ©ami, Durs noch' Äari, nicht einmal ber wiberborftige
Vämmi iahen barin etwas Ungehöriges. Stile waren ber
©lutter 3U willen. Durs unb Äari leerten jeber brei Daffen
ooll hinunter.

Diarauf hin griffen ber Stetti unb bie brei jüngeren
©üben nach ben Senfen. Der Vämrni oeqog fid) nach
bem Stall. '

Ofahl unb gefpenftifdj fteht ber Spätmonb am Gimmel.
3n feinem Schein blifeen bie Senfen fchwach auf. Die fdjwer»
genagelten Schuhe ber ©tähber flappern auf ber Dorf»
ftrafee, ber ßaut oerliert fich: im gelbweg.

„9©ir fläche b'fierdjmatte a. (Es ifcb bie früechfdjti", be=

fiehlt ber ©ater.
ßangfam mädjft bie Seile. Der gfrühwinb weht harfd).

Der ©torgen ift fühl. Da unb bort jerreift Dengelfdüag
bie ©iorgenftille. (Eine fierdje jubelt fdjon im Dämmergrau
bes. Simmeis. ©rau filbern bie Salme über ben ©Siefen»
grünben. ©Sie blaffe Sterne wiegen fid) bie weifen ©tar»
griten 3wifchen ffifparfetten unb ©Siefenfalbei. Der ©Sinb
fächelt ©ras unb (Blumen. Die fiuft ift fdjwer oom Duft
bes reifen ©rafes. „Suegit, wie b'Stbmale wäuelle, 's
Seugras ifdj rtjf", beutet ber (Bater auf bas grüne wo»
genbe ©leer in ber Särchenmatte.

Durchs ©lattenweglein fommt Seppli, ber ©üterbub,
gelaufen, tünch er mit gefdjulterter Senfe, ©r läuft was
er mag unb ruft oon weitem: „3 wot o häufe amähie. 3
wott em Durs nob mähie." — „Du nimmfdj. bs Süuul aber
oou ufe, Seppli, mach, bu be nume, bafe bu em S'chwanj
nodje magfd) (3uf)iuterft).

©Iing=blang, bling=blang! Die ©läbber wehen ihre
Senfen. Durs mit ben fräftigen türmen ftellt fich ein unb
mäht an. Dann folgen Sami unb Sari, bann ber Sater
unb 3uleht Seppli. ©s geht im Daft.

Ss—©s—Ss fingen bie Senfen ins tauige ©ras.
Unb äwifdjen hinein: Sling=blang — bling»blang. Seppli
legt fich gehörig ins 3eug unb hält Schritt. „Säb .©er»

fdjtang im Streich, u mach: nit wie ne ©3ilbe", raunt ber
Sater 311 Durs, ber mit wuchtig oorgeneigtem £eib in
mächtigem Schwung ber türme ausgreift unb brein haut.
„Der Sormäbber muefe be angere ber Dote loh." —

Die ÜJlänner fdjaffen unb fdjweigen. Sur bie Senfen
raufchen unb fingen: Ss—Ss—Ss. Durs hat einen Sor»
fprung unb Seppli ift etwas 3urüdgeblieben, aber auch
feine Senfe fdjlägt ben Daft fdjön mit: Ss—Ss—Ss. (über
ber tübftanb wirb gröfeer unb gröfeer. ©r fdjwibt unb weht,
mäht unb feucht. „D'fierdjmatte het jo fo läng 3öhn wie
bs £ängmoos", würgt er oerbiffen aus fich heiaor unb
mäht Schon finb bie andern nier ©läfeber „äne ufe"
unb lehren um, wehen unb fangen biesfeits an, ihm eut»

gegen 3U mähen, „©her um, u mach' oorus", ruft Durs
ihm entgegen, „lieber bie angeri ©lafebe bifdj bu ber
©ormäfeier", nedt er. „Du fahrfch geng brp, wie ne ©luni
i=ne ©hrishuufe." — —

Der Dag erwad)t. Die Sonne fteigt. ©on ben beifeen
Stirnen rinnt ber Schweife unabläffig unb tropft auf bie
braunen türme. (über bie geben nicht nach. Die fdjlagen
3u unb fdjaffen. ©lafeb finît neben ©labb. häufiger tönt
bas ©Sefeen. .3äher tntrb ber Schnitt. Schweigenb fdjaffen
bie SÖlänner. „D'Välfti hei mer", fagt ber (ttetti unb atmet
erleichtert auf.

•ftlar unb blau wölbt fich ber Gimmel unb fpannt fein
u^tes 3elt über ber fdjönen ©rbe. (Rur oerein3eIt fegein
©Solfen in bie Släue unb oerbunfeln fefunbenlang bas ftrah=
lenbe ffieftirn ber Sonne, glügelfchlag eines ©ogel3uges

fd)webt über ber ©3iefe. Die ©lähber fehen es nicht, fühlen
es nicht. Sie hören es nicht. 3hre Sinne finb tatgeworbene
(ürbeit. Der türm barf nicht erlahmen, ber ©Sille nicht
erfterben. Der ©auer treibt ein hartes Vanbwerf. Das
3wingt man! ©lan mufe! ©lübefein gilt nicht!—

©och eine 3JM)b! Die lehte! Sami fpudt in bie Vänbe
unb weht, holt aus unb mäht. tün feinen (ürmen werben,
bie ©lusfeln eifenhart. Die Valsabern bide Stränge.

(Schlufe folgt.)

Ricarda Huch 70 Jahre alt.
(ünt 18. 3uli feiert ©idjarba Vudj ihren 70. ©eburts»

tag. 3m Safere 1889 promooierte fie in ber Schweis unb

Ricarda Huch.

arbeitete bann in 3üri<h als Sefretärin an ber Stadt»
bibliothef. Sie war mit ihrem ©etter, Dr. ©iefearb Such,
in 3weiter ©he oerheiratet unb lebte in Serlin unb ©tün»
chen. Unter bem ©feubonpm ©iefearb Vugo erfchienen im
Safere 1892 ihre erften ©ebidjfe. 1892 oeröffentlichte fie
bas ©enaiffance»Drama ,,©ooe". ©ach Verausgabe einiger
©omane wibmete fie fich im 3abre' 1899 ber Siteratur»
Viftorif. ©inige Safere nach ber 3ahrhunbertwenbe befafete
fie fich fefer ausführlich mit italienifchen Stoffen, wie ©e»

fliehten oon ©aribalbi „©ieforgimento" unb „Das Deben
bes ©rafen ©onfalconieri". tün neueren ©Serien feien noch
ihre biftorifdjen unb philofophifdjen Schriften „Sutfeers
©laube", „Freiherr oon Stein" unb „Der Sinn ber Vei»
ligen Schrift" genannt.

Rundschau.
Die Verfehmung.

3n ber SJleinung ber meiften üulturftaaten hat bas
©egime bes Dritten ©eidjes fdjwer gelitten. Die ameri»
fanifdje ©reffe behandelt bie £eute, welche bie ©refution
ber Suniwenbe oorgenommen, als ob fie fcfeon reif wären,
ebenfalls gefällt 3U werben, ©einafee fo fdjarf urteilen
bie ©nglänber, Schweben unb Spanien, bie Schwefes unb
VoIIanb, 3rlanb unb ginnlanb, wo man hinhorcht, hat fich
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Reihe nach ein. „Es Schnäpsli isch nüt für i nüechteri
Chindsmiuchmäge ..."

Das Mütterrecht, in knapper Befehlsform, hatte sich

Bäbeli selbst ihren bärtigen Buben gegenüber gewahrt. We-
der Sami, Durs noch Kari, nicht einmal der widerborstige
Hämmi sahen darin etwas Ungehöriges. Alle waren der
Mutter zu willen. Durs und Kari leerten jeder drei Tassen
voll hinunter.

Darauf hin griffen der Aetti und die drei jüngeren
Buben nach den Sensen. Der Hämmi verzog sich nach
dem Stall.

Fahl und gespenstisch steht der Spätmond am Himmel.
In seinem Schein blitzen die Sensen schwach auf. Die schwer-
genagelten Schuhe der Mähder klappern auf der Dorf-
straße, der Laut verliert sich im Feldweg.

„Mir stäche d'Lerchmatte a. Es isch die früechschti", be-
fiehlt der Vater.

Langsam wächst die Helle. Der Frühwind weht harsch.
Der Morgen ist kühl. Da und dort zerreist Dengelschlag
die Morgenstille. Eine Lerche jubelt schon im Dämmergrau
des Himmels. Grau silbern die Halme über den Wiesen-
gründen. Wie blasse Sterne wiegen sich dje weihen Mar-
griten zwischen Esparsetten und Wiesensalbei. Der Wind
fächelt Gras und Blumen. Die Luft ist schwer vom Duft
des reifen Grases. „Luegit, wie d'Schmale wäuelle, 's
Heugras isch ryf", deutet der Vater auf das grüne wo-
gende Meer in der Lärchenmatte.

Durchs Mattenweglein kommt Seppli, der Güterbub,
gelaufen. Auch er mit geschulterter Sense. Er läuft was
er mag und ruft von weitem: „I wot o häufe amähie. I
wott em Durs noh mähie." — „Du nimmsch ds Muul aber
vou use, Seppli, mach du de nume, daß du em Schwanz
noche magsch (zuhinterst).

Bling-blang, bling-blang! Die Mähder wetzen ihre
Sensen. Durs mit den kräftigen Armen stellt sich ein und
mäht an. Dann folgen Sami und Kari, dann der Vater
und zuletzt Seppli. Es geht im Takt.

Ss—Ss—Ss singen die Sensen ins tauige Gras.
Und zwischen hinein: Bling-blang — bling-blang. Seppli
legt sich gehörig ins Zeug und hält Schritt. „Häb Ver-
schlang im Streich, u mach nit wie ne Wilde", raunt der
Vater zu Durs, der mit wuchtig vorgeneigtem Leib in
mächtigem Schwung der Arme ausgreift und drein haut.
„Der Vormähder mueß de angere der Oote loh." —

Die Männer schaffen und schweigen. Nur die Sensen
rauschen und singen: Ss—Ss—Ss. Durs hat einen Vor-
sprung und Seppli ist etwas zurückgeblieben, aber auch
seine Sense schlägt den Takt schön mit: Ss—Ss—Ss. Aber
der Abstand wird größer und größer. Er schwitzt und wetzt,
mäht und keucht. „D'Lerchmatte het jo so läng Iöhn wie
ds Längmoos", würgt er verbissen aus sich hervor und
mäht Schon sind die andern vier Mähder „äne use"
und kehren um, wetzen und fangen diesseits an, ihm ent-
gegen zu mähen. „Eher um, u mach' vorus", ruft Durs
ihm entgegen. „Ueber die angeri Mahde bisch du der
Vormähier", neckt er. „Du fahrsch geng dry, wie ne Muni
i-ne Chrishuufe." — —

Der Tag erwacht. Die Sonne steigt. Von den heißen
Stirnen rinnt der Schweiß unablässig und tropft auf die
braunen Arme. Aber die geben nicht nach. Die schlagen
Zu und schaffen. Mahd sinkt neben Mahd. Häufiger tönt
das Wetzen. Zäher wird der Schnitt. Schweigend schaffen
die Männer. „D'Hälfti hei mer", sagt der Aetti und atmet
erleichtert auf.

Klar und blau wölbt sich der Himmel und spannt sein
uchtes Zelt über der schönen Erde. Nur vereinzelt segeln
Wolken in die Bläue und verdunkeln sekundenlang das strah-
lende Gestirn der Sonne. Flügelschlag eines Vogelzuges

schwebt über der Wiese. Die Mähder sehen es nicht, fühlen
es nicht. Sie hören es nicht. Ihre Sinne sind tatgewordene
Arbeit. Der Arm darf nicht erlahmen, der Wille nicht
ersterben. Der Bauer treibt ein hartes Handwerk. Das
zwingt man! Man muß! Müdesein gilt nicht!—

Noch eine Mahd! Die letzte! Sami spuckt in die Hände
und wetzt, holt aus und mäht. An seinen Armen werden
die Muskeln eisenhart. Die Halsadern dicke Stränge.

(Schluß folgt.)

Riearà Huà ?0 alt.
Am 18. Juli feiert Richarda Huch ihren 70. Geburts-

tag. Im Jahre 1889 promovierte sie in der Schweiz und

arbeitete dann in Zürich als Sekretärin an der Stadt-
bibliothek. Sie war mit ihrem Vetter, Dr. Richard Huch,
in zweiter Ehe verheiratet und lebte in Berlin und Mün-
chen. Unter dem Pseudonym Richard Hugo erschienen im
Jahre 1392 ihre ersten Gedichte. 1392 veröffentlichte sie

das Renaissance-Drama „Eove". Nach Herausgabe einiger
Romane widmete sie sich im Jahre 1899 der Literatur-
Historik. Einige Jahre nach der Jahrhundertwende befaßte
sie sich sehr ausführlich mit italienischen Stoffen, wie Ge-
schichten von Garibaldi „Riesorgimento" und „Das Leben
des Grafen Confalconieri". An neueren Werken seien noch
ihre historischen und philosophischen Schriften „Luthers
Glaube", „Freiherr von Stein" und „Der Sinn der Hei-
ligen Schrift" genannt.

Oie VerLàrlluuA.
In der Meinung der meisten Kulturstaaten hat das

Regime des Dritten Reiches schwer gelitten. Die ameri-
kanische Presse behandelt die Leute, welche die Erekution
der Juniwende vorgenommen, als ob sie schon reis wären,
ebenfalls gefällt zu werden. Beinahe so scharf urteilen
die Engländer, Schweden und Spanien, die Schweiz und
Holland, Irland und Finnland, wo man hinhorcht, hat sich
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